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„Langsame Heimkehr“ Nietzsche?
ıne Anfrage Deter Handke

er neulıch och eiınmal 11r entbrannte Streıit die SOgENANNTE „christliche
Literatur“! hat gezeıgt: das Wörtchen ‚christlich“ mufßs, W1€ alle W orter, analog
verstanden werden. Analog meınt, W1e€ Thomas VO Aquın schon betonte, „dafß der
Begriff sıch ın der Aussage, 1m Kontext Je anders artıkuliert“ un damıt „dem
Dynamısmus des Se1ins selbst“ tolgt. ber ın aller chwebe oder „Schwingung“
verweıst die Analogie gerade ımmer auch aut „das Eıne  “  9 auf dıe „Mıiıtte“
(Aristoteles)“. Und diese sıch gleichbleibende Mıiıtte beım Wörtchen „chrıstlich“ 1ST
selbst iınhaltlıch eıne Entsprechung: Wıe stehen WIr Jesus dem Christus und W1€e
steht Jesus, vermuiıttelt ın allem und allen, uns”? Jede Stimme, die uns 1n diese
christliche Entsprechungs-Mıtte hervorrult, provozıert, sollten WIr autmerksam
hören. Das schliefßt kritische Anfragen solche Stimmen nıcht AaUs, sondern
gerade ein. ıne solche Stimme 1Sst das jJüngere Werk VON DPeter Handke.

Nur der Zurückgekehrte 1St wırklıch

In Deter Handkes autobiographısch gepragter Tetralogıe ; Lanzsame Heım-
kehr“ (KI): „Die Lehre der Saınte-Vıctoire“ (LdSV) „Kındergeschichte“ (KG)
und „UÜber die Dörter“ (UdD zusammengetafst dem ersten Tıtel „Langsa-

c 3Heimkehr sehen WIr sıch das aut eigenartıge Weıse abrunden, W as mı1t der
typısch modernen Erfahrung der „Hauslosigkeit“ Buber) begann: Das „arme“
Menschen-,,Kind“ hatte die „Reıse die Welt“ (Heinrich \ Kleist, Marıonet-
tentheater) angetreteNn, tand sıch aber zunächst ın der Leere des Ils „SahNz allein“
VOI, ohne Hoffnung, in die bergende Heımat der Erde zurückzukehren:
beschreıibt e eorg Büchner 1m Antımärchen seınes „Woyzeck“. Es blieb ıhm
NUL, das endlose „ Warten“ angesichts des drohenden Nıchts (Samuel
Beckett). „Raumverbot“ heiflßt diese bıttere Erfahrung be] Handke:

„Der Absturz WAar Jah; dıe Leere ganz unvermute Statt ‚Nıemand weılß, ıch bın‘, hıeii 1U

‚Fuür mich oibt 1emanden mehr. Jeder hat eiınen anderen‘... annn SAaustie WI1e iın einer
Sprachlosigkeitskanzel AUS dem Raum hinaus, der sıch VOTZEITLE un ann Banz WCR W A  - ‚Raumver-
bot!‘‘ „‚Deıine Raume oibt nıcht. Es 1St AUS mı1t dll"“

ber unmıttelbar ach dieser bıtteren Erfahrung eröffnen sıch der Hauptgestalt
der ersten Erzählung, „SOTger; schon die ersten Anzeichen seıner „Heimkehr“,
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seıner Rückkehr 1NSs „Paradıes“ gleichsam „ VOM hınten“ (Kleist): Plötzlich wırd IO

mıtten iın der Stadt VO  3 seınem Landsmann un Nachbarn angesprochen und ın
dessen Famiılie NCUu aufgenommen. Er gewınnt das Vertrauen der Kınder, dıe seın
‚Ich bın’s  I unmıttelbar verstehen: redet Ww1e VO  ; selbst in seınem tast vergesschCch
Dialekt“ (LH 135 f.) un dart die „Schönheıt“ der Ta entdecken eıne Schönheıt,
die sıch Afür.  CC ıh „erejgnete: : ET erlebte sıch wıeder 1ın eınen ‚Empfänger‘
verwandelt... bıs endlich das reine Empfangen-können... die umftfassende CC

Kraft wurde“ (4321) Er wurde (wieder) „wirklıch“ 146)
ber den Ozean (des „Raumverbots“) annn ach Europa zurückgekehrt,

vertieft sıch diese „Verwandlung“ 25 84) eınem erdentreuen Wohnen-
Koöonnen 1mM „Oftfenen“; dıe furchtbare „Leere“ eınes „trıedlosen Niıchts“ scheint
endgültig 1ın dıe posıtıve „Leere“ eınes „friedlichen Nıchts“ übergegangen LdSV
1 26) eıne Wandlung, dıe Bernhard Welte dem Tıtel „Das Licht des
Nıchts“ be] vielen Denkern un Dichtern unserer Tage ausweist“. Paul Konrad
Kurz hat aut das „Mystische“ und „Religiöse“ be1 Handke hingewlesen un
viele Belege dafür gesammelt. ber welcher Art 1sSt diese Mystik? Paul Konrad
Kurz Sagl UL SS ware talsch, Handkes relıg1öse Worte auf christliche Inhalte
festzulegen. Schon dıe durchgehende Betonung der asthetischen orm verbietet
das.“? Auft eıne möglıche Niähe Nıetzsche geht Ir nıcht eın

uch Franz Kafkas „Verwandlung“ außerlich eın Gegenbild, wıederum eın
Antimärchen, während Handke sıch miıt eınem Leıtmotiv VO  aD} Goethe das
„Märchen“ bemuht 8) annn „mystisch‘ geNanNntT werden: In der Verwand-
lung Gregor Samsas erleben WIr naämlıich seıne Vermenschlichung. Und miıt den
Augen des Tıers erkennen WIr dıe Unmenschlichkeıt 1m Menschen. „Die Ver-

menschlichung des Tierischen 1m Menschen“ 1St eın zentrales Anlıegen Kafkas
Emmerich), das die bodenlose Tiefe 1mM Menschen autdeckt. Sınd WIr also

vorsichtig mM1t dem Prädikat „mystisch“. Es 1St eın Reizwort geworden: unbe-
stiımmt un ZA1E: Nachfrage reizend.

ber zurück Handke: Be1l seıner „Verwandlung“ nımmt ıh nıcht eıne NCUC,
1mM alten Sti] zurechtgezımmerte Welthausenge auf, sondern eın „Haus AaUus

bebendsten Steinen“ (wıe Rılke für die ursprungsgewährende Musık sagt ' eıne
Wohnung „draufßsen“ aus „Farben und Formen“ (ein ımmer wiederkehrendes
Motıv be] Handke). S1e ann sıch ıhm überall auftun, ZU Beispiel ın dem Schatten
VO Mittelmeerpinıen:

„Dıie Straße führte leicht abwärts iıhnen vorbel. I )a (nıcht ‚plötzlıch‘), mıt der Straiße un! den
Baumen, stand dıe Welt otten AB wurde auch woanders. Dıie Welt WT eın festes tragendes Erdreich.
Die Zeıt steht ew12 und taglıch. Das Offene kann, ımmer wıeder, auch ıch se1n. Ic kann dıe
Verschlossenheıt wegwollen. Ic soll beständig ruhıg 1n der Welt draufßen (ın den Farben und
Formen) se1Nn. Die Schuld tritftt mich dann, WE ich, 1n Gefahr, miıch verschließen, nıcht die auf
Lebenszeıt mögliıche Geistgegenwart wiıll“ 73 1

Handke 1eSs seıne „weiterzugebende Entdeckung“: als „Daseıinsfreu-
de“ und „geltende Wirklichkeit“ LdSV 24) Das W arlr 1mM Jahr 1974 Und 1979
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erfährt der Dichter dasselbe, Wenn auch wıeder Bahız anders, Fufl der Saınte-
Vıctoiure:
S WT Nachmiittag, und die Sonne kam VO der Seıte; VO der andéren Seıite eın leichter Fallwind

Das 1mM VEITSANSCHCH Jahr MIt dem Pflug die Erde Geschriebene blühte 11U aut un! strahlte eın
machtvolles Licht aus. Die Halme des Wegrandes vorbeı 1n einem majestätischen Flug Ich ving
bewußt langsam, 1mM Weiß des Berges. Was war”? Nıchts geschah. Und brauchte auch nıchts
geschehen. Befreit VO  —3 Erwartung W al ıch, und tern VO jedem Rausch. Das gleichmäßige Gehen WaTlr

schon der Tanz Der panz ausgedehnte Körper, der ıch WAal, wurde VO den eıgenen Schritten befördert
Ww1e VO eıner Säntfte. Dıieser gehend Tanzende Wr iıch-zum-Beıispıiel Ja’ das wulfßte ıch uch elber,
‚WeCI ıch bm ur1d fühlte als Folge eın noch unbestimmtes Soll“ 51

Damıt 1St das Motiıv des Tanzes erklungen, dem sıch Handke intensıv
wıdmet: DDas Tanzen 1n jedweder orm un Farbe 6—79) Ww1€e CS VOT allem be]
seınem „Lehrmeıster“ Cezanne (33) wıederentdeckt, führt 1ın die Erfahrung des
„ich bın“ (22, 26) un bedeutet die „Verwandlung un Bergung der Dınge ın
Gefahr“ (84) das wirklıch „Dauer“-hafte Erinnert se1 1er Erich
Przywaras Gedanken VO der „Hochzeıt“ zwıschen (5Ott un: Mensch und seıne
Wiederentdeckung des Tanzes, des „Hochzeıtsreigens“. Gehört dies 1Ns Kurılos1itä-
tenkabinett der Denkgeschichte, oder wırd nıcht gerade 1mM Tanzmotiıv die letzte
Tiefe der Inkarnatiıon berührt? Wohl letzteres, aber L1UT dann, w1e Przywara selbst
betont, wenn dieser Tanz „Im Kreuz“ verwurzelt gesehen wiırd: drohe die
dionysische Engführung, der Nıetzsche nıe Sanz entkommen konnte’‘.

Handke sıeht das Identisch-Werden auch mıt dem „Unendlichkeitsbedürfnıs“
106 „Sterben“ erscheıint ıhm N eıner ımmer schon erahnten Perspektive
„als eın schöner Übergang, ohne dıe übliche Verengung ,T d: C 17) Es wırd
ıhm das eröffnet, W as f „Seın 1mM Frieden“ (21) oder „Bleibe“ (76)

Damlıt 111 (1 nıcht eıner weltfremden Idylle Vorschub eısten. Dieses Bleiben 1St
gefährdet durch das Böse, den stinkenden, „ewıgen Todfeind“, welches den
Menschen W1e eın schwarzes Tıer anspringt (als eıne „wahnsınnıge“ Miılıitär-
„Droge“ un deren folgende „Meute“ dargestellt); 6S Alßt alles „Weıiflßs“ un dıe A
ıhm geborenen Formen und Farben verschwıinden un verhext das Gewichtig-
Leichte des Tanzes ZUuU jämmerlichen, „hafß“-erfüllten un „schuldbewulßfsten“
Dahinkriechen: „Der Sprung des Woltes“ heißt dieses dunkle Kapıtel LASV
553—6353, eıne bemerkenswerte Darstellung des Bösen ın der gegenwärtıgen Lıtera-
tur, die ihresgleichen sucht): „Dıie Schönheıt des Berges wurde nıchtig; 1U  — och
das OSse W ar wirklich“ 61) Angesichts dessen wırd alles ın eınen
mörderischen und auch selbstmörderischen Abgrund hineingesogen 63)

ber das eiınmal gesehene „Weıils“, VO „Tiet-Schwarzen“ des Tıeres tast
aufgefressen 60, 56);, sıch sıegreich durch Und vermag der Dıiıchter
einıge Tage spater die „Helligkeit“ des Berges wıeder sehen: ‚durch die
Baumspıitzen WI1e eın dort hängendes Brautkleid“ 671.) Und VO daher leıitet GT

„auch das Recht ab, eıne ‚Lehre der Saınte-Vıctouire‘ schreiben“ 68)
Klıngt das Dialogische der gefundenen „Wırklichkeıit“ in der ‚Lehre der

851



Sturmıus-M. Wıttschier

Saınte-Vıctoire“ schon leise 1m „AUZeNDPAdar, das y Hause“ Aartet 82,
159); Wll'd 1n der „Kıindergeschichte“ noch ausdrücklicher. Als der Dıichter
eiınmal seın ınd 1n Wut art mı1t eiınem Schlag trifft, da{fß CS hätte sterben können

CS wurde eınem ‚undeutlichen Dıng anderen“ erkennt n „Es W aTr die
Unwirklichkeit: un Unwirklichkeit heifßt Es z1bt eın Du Die Folge W ar der
Ungeıst, am mehr unterscheidbar VO Wahnsınn“ 52)

Das vernıchtende OSse 1St W1€e 1ın der UÜbermacht. ber tür den Dichter o1bt CS die
dauernde Möglıchkeıit seıner Überwindung ın der Liebe „Nur der Zurückgekehrte
1St wiıirklich“ L30): dies mufß auch dıalogisch verstanden werden. Und
dementsprechend verkündet annn die 66 Heilsbotin A NOVa- (Diotima ahnlıch)
in ıhrer Schlufßrede des „dramatıschen Gedichts“ „Über die Dörter“ „Die Liebe
DESE ermöglıcht die Sachlichkeit. Nur du, Geliebter, giltst. ıch lıebend, erwache
ıch MIr  C (UdD 99)

„Sachlichkeıt“ meıint nıcht verobjektivierende „Sächlichkeıit“, WwW1e der Philosoph
Hans Eduard Hengstenberg Sagt, sondern das „Konspirıeren“ mıt dem Sınn- und
Seinsentwurtf des Geliebten®. Er ezieht sıch dabe!] A, aut Martın Buber, der
ohl auch be] Handke ate gestanden hat „Ich werde Du; Ich werdend
spreche ıch Du «9 ber lıegt der Schwerpunkt beim Dichter nıcht doch mehr
auf dem Ich? Wır mussen och darauf achten.

„Langsame Heimkehr“ Nıetzsche

In dem eben zıtlerten etzten Werk, das als Theaterstüc vertfafßt ist, geht N

nıcht mehr 1Ur die Verwandlung des Dıchters, sondern dıe Geburt des
Menschen schlechthin, der sıch A4US der Herrschaft der „Betonmaschine“

(UdD 23 47), aus der ver  Ü und versteıften Welt HIS Tage befreien soll
‚Alle Erworbene bedroht die Maschine“ * dieser Klageruf Rılkes erfährt seıne
notwendıge Aktualısıerung. hne Zweıtel: er Streıt dauert Ja „dıe Schreie
des Grauens werden sıch eWw1g tortsetzen“ (UdD 105) ber CS o1bt die Möglıch-
keıt, AJjetzt un „hıer  C (4102; 104) den „ewıgen Frieden“ (106), das “  „Fest
(Hölderlın klıngt mıt) erfahren, erleben. Und VO Jjenem Tag, dies
geschehen soll; heißt 68 „Nıemals wırd kommen der Tag, CT 1St schon d3.“ (48)
„ jetzt 1St der heilıge Tag  C „Zeugt das Friedenskind“ (102))

„Liebe“; „Begeisterung ; „Dankbarkeıt“ und „Danksagung“ das „EINZIS
wirkliche Beten“ (UdD 99 105 105 das alles preıst Nova als die Dınge, die das
Leben N lebenswert machen. Vor allem „Die Langsamkeıit 1St das Geheimnnis,
un die Erde 1St manchmal sehr Leichtes: eın Schweben, eın Ziehen, eın
gewichtsloses Bıld (99 f.) „Bewegt euch, 1ın unauffallıger Langsamkeıt“

Das eigentlich Spannende 1in dieser Schlufßrede der Nova 1St das Rıngen
'Tod un Transzendenz. ıne Formulierung Anfang dieser ede leiFet 2WAB| hın:

852



„Langsame Heimkehr“ LE Nıetzsche?®

Das AICH. des einzelnen 1St eingebettet ın das „All-Umfassende“ des „Ich“ als der
„menscherhaltenden Menschnatur“ (96) Ihrer beıider Verbindung: „Ich-Ich an
das Leichteste und Zarteste dem Hımmel seın“ (96) Von daher wırd auch die
Aufforderung verständlich: „ Wenn euch eın Tod Angst macht, dann habt ıhr ıhn
talsch gelesen. Dıie Toten sınd das zusätzlıche Lıicht S1e verwandeln euch“
Alle, Lebende W1e€e Tote, sınd 1ın der Identität VO „Ich-Ich“ aufgehoben. Von daher
wırd auch die auf den ersten Blick harte Religions- und Metaphysıikkritik lesbar:

„Und alst ab VO dem Gegrübel, ob (zott der Nıcht-Gott: das eıne macht sterbensschwindlıg, das
andere totet die Phantasıe, un hne Phantasie wırd eın Materı1al Form diese 1St der Gott, der für alle
oilt. vielleicht o1bt keinen vernünftigen Glauben, aber o1bt den vernünftigen Glauben M den
göttlichen Schauder. Es o1bt den göttlichen Eıngriff, un! ıhr alle kennt ıhn Es 1st der Augenblick, MI1t
dem das Drohschwarz 7ABRE Liebestarbe wırd, und miıt dem ıhr könnt und weıltersagen wollt Ich
bın Leute VO jetzt: entdeckt, entgegengehend, einander als GOötter als Raumaushalter,
Raumerhalter Seid die Götter der Wende“ (103 „Das Übernatürliche 1St nıcht erwarten“
Nun wandelt sıch die ben mehr demütig klingende Haltung dem Tod gegenüber 1n den ATTOtZ“:
„Beweıst, den Allesverschlinger, mı1t AAA Miıtteln, UuUuNseTen menschlichen TIrotz“ 105)

Der Verweıs aut den AFHUumor- (105) Aflst 1m ATrOotZ. das „ Irotzdem der Liebe“
(SO interpretiert Friedrich Dürrenmatt den Humor) miıtschwingen. ber merk-
würdıg klıngt CS, Wenn das Ganze schließlich ın die unendliche Wıederholung
einbezogen wırd „Langsam vorangehend, tormt die Schleite der Unendlichkeit.
Dämonisıert den Raum durch Wiıederholung. verstärkt das vollkommen-wirkli-
che Rauschen Der ewı1ge Friede 1sSt möglıch. eht eW12 eht über
die Dörter“ (UdD 105

Vieles eriınnert die „Wiıedergeburt“ des Menschen 1ın den bıblischen
Schriften. Die Religionskritik mufß nıcht dagegensprechen, könnte S1e doch gerade
das „vollkommen-wirkliche Rauschen“ des yöttliıchen Gelstes mıtgewäahren. ber
vieles eriınnert auch dıe Vorsokratiker (Parmenides, Heraklıt) mıt ıhrem VO

Dionysos-Mythos gepragten Denken des „todlosen Ganzen  “12 uch Eichtes Ich-
Philosophie und Negierung des Todes INa miıtgehört werden. Aber, und hierin
oıpfelt uUNseTC ÄAhnftrage: Steht nıcht VOT allem Friedrich Nıetzsche 1m Hıntergrund?
Handke weılst selbst dıe Aufforderung SCAILT: „Langsamkeıt“ als VO Nıetzsche
übernommen aus, ındem (1 als Motto voranstellt: „Eıne zärtlıche Langsamkeıt 1St
das Tempo dieser Reden. /Friedrich Nıetzsche, cce OoMO  C (UdD 9 ber sınd
nıcht auch die anderen Hauptmotive Nıetzsches anwesend: der “  „ Tanz  5 die
Betonung des „Leichten“ 1mM Gegensatz ZUT. Stein-Schwere, die Hochstilisierung
der „Form“ ZULT.: Gottheit und alleserneuernden Kraft, der asthetische „Augen-
bliıck“, dıie „Verklarung“; der Wıiılle AT Macht 1m „Wegwollen“ der Verschlossen-
heıt, die ew1ge Wiederkehr des Gleichen 1n der „Unendlichkeits-Schleife“, bıs hın
zZux ausdrücklichen Nennen des „Torbogens“ (UdD VE O.); die Geburt des
UÜbermenschen ın den „Goöttern der Wende“, die zweıdeutige Religionskritik, und
schliefßlich seın Auftreten als Prophet »13

Wır fragten ach der Art des Mystischen be] DPeter Handke. Dıiese rage Alßt sıch
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jetzt gCeNAUCI tassen: Ist die mystische Dımension be] Handke nıcht mehr
allkosmischer Art,; das heifßt eingebunden ın den ewıgen Rhythmus VO  3 Sterben
un Geborenwerden? Steht nıcht der dionysische Zauber, recht apollinısch gefaßit,
zwıischen den Zeılen? Wıiırd 1er nıcht dıe schillernde Mystık Niıetzsches wıeder-
holt? Zielt 1€eSs richtig, ann 1St auch die rage ach dem „Gekreuzigten“
stellen.

Und Christus?

Bewulft halten WIr uns 1mM Fragen. Scharte Urteıile oder ga Verurteilungen
angesichts VO Dıchtung un Denken haben sıch me1st als unheilvoll erwıesen
(nıcht zuletzt 1mM Hınblick aut Nıetzsche). Gerade das Christusmotiv be1 Handke
alst uns enn auch vorsichtig bleiben.

Schlüssel ZU Christusmotiv 1STt die rühere Erzählung „Dıie linkshändige
aı  b Dort wırd die dreimalıge Anrufung „JESUS —Jesus —Jesus”“ (DIF 24) der
dem Leiden Nıchts nıcht ausweıichenden Hauptfigur Ende mıt der Passıon
Jesu in Verbindung gebracht. Sıe erzählt ıhrem Kınd, w1e S1€e beim Betrachten des
Kreuzwegs eınes amerikanıschen Malers (es sınd die „Statıons ot cross“ VO  5

Barnett) folgendes ertuhr:
„Dıiese Bılder bestanden ber NUu AUS schwarz-weilßen Flächen, eın weılßer Untergrund, ber den

längs un: QUCI schwarze Streiten oingen. Die vorletzte Statıon ‚Jesus wırd VO Kreuz genommen‘
wWwWar tast schwarz zugemalt, und die Statıon danach, die letzte, Jesus 1Ns rab gelegt wiırd, autf eiınmal
völlıg weılß Un jetzt das Seltsame: Ic oing dieser Reihe langsam vorbel,; und w1e iıch VOT dem etzten
Bild stand, dem ganz Weıißen, habe iıch plötzlıch daraut das fast schwarze als fliımmerndes Nachbild
och eiınmal gesehen, ein1ge Augenblicke lang, und ann NUur och das Weif(6“ DIF 107)

In dieser Erzählung annn sıch dıe emorı1a passıon1s nıcht wirkmächtig
durchsetzen. ber kommt S1€e nıcht ın der ‚Lehre der Saınte-Victoire“ deutlicher
Auß Iragen, WEeNn er ımmer wıeder darum geht, da{fß das Schwarz VO Weißl
besiegt wırd (ebentfalls eın Leiıtmotiv be1 Handke)? Und 1St nıcht der gehende Tanz
1m Weılß des Berges eıne Art Ustertanz, eın Tanz 1ın der „Albedo“, der „Weıifse“
(ein Name für das Göttliche 1m Miıttelalter)? Darauft könnte auch die Ertahrung des
„Allerwirklichsten“ ın seiner Kındheıt hindeuten, dıe sıch der Dıiıchter erinnert:
Es W al der „Tabernakel“ seıner Heimatkirche, den I11all drehen konnte un der

VO der eriınnernden „Wiederkehr“ kündete 83
Schliefßßlich werden WIr 1n „Über dıe Dörter“ erneut autf den Gekreuzigten

verwıesen, jetzt aber zunächst 1n eıner grotesken, seıne geschichtliche Ohnmacht
dokumentierenden Weıse:

Anton klagt, da{fß alles „böse un: ımmer böser“ wurde „aber da WalT nıemand/... und nıemand,
nıemand, konnte u11l VO den Rohren wegreißen/Selbst dıe hohe Frau nıcht mMı1t dem Psalter:/was S1e

Sang, tlatterte unNns in den Ohren als Dämmerungsfalter/Der Mann miıt dem Lanzenstich stand da un/
seiınen Hals eıne gerissene Liane/und nıemand verstand, W 45 predigte/biıs das Geröhre der

Betonmischmaschinen ıh klanglos erledigte (UdD 46 e) Dıieses Thema oreift spater dıe „alte Frau  ba
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wiıeder auf „Es g1bt keinen Trost. Im Essigschwamm 1St nıcht einmal mehr Ess1ig. Dıie Seiıtenwunde
stinkt, un:! dıe rubinleuchtenden Sterne gehören rARS Mördergebären (93

Von daher darf CS nıcht wundernehmen, WenNnn das dreimalıge „ Jesus — Jesus
Jesus: 1n der „linkshändigen HA  «“ Jetzt konsequent als ‚Nıchts Nıchts Nıchts“
(UdD 22) erklingt. Jedoch: Was wırd 1er als nıcht heltend entlarvt? Das
geschichtliche Christentum oder die Gestalt Jesu selbst? Erinnert werden WIr 7 08

Beıispiel Friedrich Dürrenmatts bıttere Kurzprosa „Weihnacht““®, das
Chrıistkind, erfroren, als LOTeEe Marzıpanpuppe keinen Irost 1ın der Kälte un
ınsamkeıt geben VEIMMAS. Dürrenmatt hat sıch 1aber nıe VO  e der Gestalt Jesu
abgewandt, sondern 1ın ıhm „dıe ede der Reden“ vernommen . Seıne Krıtik traft
das Christentum.

Dıese Vorsicht legt u1nls auch der Text VO DPeter Handke selbst nahe; eingefloch-
ten 1St nämlıich das uns bekannte Thema Schwarz-Weiß. Die Verwalterin Sagt

„Nıemals erd kommen der Tag/er ISt schon da/ und hne Laut wırd das Wetterleuchten mır
meılıne weıißen Mauern zeiıgen/wıe S1e dastehen/verschwinden/und 1m Dunklen nachtliımmern/Schon
längst bın ıch da/wo angeblıich och nıemand SCWESCH 1st  CC (UdD 48)

Jetzt annn die bereıts AaUS der Schlußrede zıtlerte relıg10onskritische Stelle och
eiınmal] gelesen werden:

SS 1St der Augenblick, mıiıt dem das Drohschwarz 7A00 Liebestarbe wırd, un: mıiıt dem ıhr könnt
un:! weıtersagen wollt Ich b1n es  - (UdD 103)

Ist nıcht gerade 1er das Chrıistusmotiv, Wenn auch ZART und verborgen (gleich 1m
„vollkommen-wirklıchen Rauschen“ des Geıistes), mıtanwesend? Sehen WIr nıcht
doch VO Osterweifß? Klıngt nıcht doch das „Ich bın es  I des Johanneischen
Christus leise mMıt (Joh 18 Diıes wüurde auch der Gestalt des „Menschen-
sohns“ entsprechen, den dıe Verwalterin, als S1e ınd WAadl, ın eınem Künstler
wıederentdeckt:

„Der Bıldhauer War 1n meınem Herzen der Lebendige. Ich sah ıh als den Menschensohn: das
he1fßt, stellt für mich alle Lebensalter ın eiınem dar, un:! vordringlich das trüheste. In manchen
Momenten Wr ıch seın Doppel- der Wiıedergänger: Ich, das Kınd, oing LCUu als CIy, das Kınd, durch das
orf un! hatte dıe weltweıten Augen. SO x1bt Es 1St die Wırklichkeit. Dıie gekreuzten
Getreidegarben bıldeten herrschaftliches Gemeinschaftszelt“ UdD 25)

art 1eSs als geheime Christusnachfolge gelesen werden, zumal WEeEeNN die
Verwalterin ber sıch Sagt ‚Schon längst bın ıch da/wo angeblich och nıemand
SCWESCH ist?“ Erinnert 1eSs nıcht dıe Worte Jesu 1m Johannesevangelıum (Joh
/ 3 Ö, Z 135 35) „Wo ıch bın, wohiın iıch gehe, könnt ıhr nıcht hınkommen“?

Nıcht also, ob jetzt Peter Handke mıt Gewalt „getaltt” werden sollte. ber die
zıtlerten Stellen (vor allem dıe muıt dem ausdrücklichen Christusmotiv) sınd nıcht
als blofße Eınsprengsel einer christlichen Lebenswelt abzutun. Verweılsen sS1e nıcht
vielmehr autf eın Rıngen die Christusgestalt, das dem etzten Wort ın „Ecce
OoOmMO  C Nıetzsches sehr verwandt klingt: „ Flat INan miıch verstanden? Dionysos

den Gekreuzigten...“ eın Rıngen, das be] vielen Gegenwartsdichtern
testzustellen ist!© Erklingt nıcht Nıetzsches Stellungnahme AL AE Gestalt Jesu NECU,
eıne Stellungnahme, die zwıschen Begeisterung und kritischer Befragung schwankt
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(wıe 7uletzt och ugen Biser!’ zeıgte)? Was soll letztlich „wıederholt“, „erinnert“
werden? Das Sterben un Aufterstehen 1ın Jesus dem Gekreuzigten oder das
apollinisch gefaßte Werden und Vergehen 1ın Dionysos?

In dieser außerst spannenden Frage steht dıe Tetralogie „Langsame Heimkehr“
VO Handke ebenso W1€e se1ın Buch „Der Chinese des Schmerzes“
(1983) Dıie Mıtte des Buchs weder Roman och Erzählung geNaANNT schildert
das Sterben und Wiederauterstehen des Gymnasıallehrers Hür alte Sprachen un
Hobby-Archäologen “ OSEr. (von „lauschen“ un „HOTICHeN.:, 52) Das 1ın den
früheren Werken ımmer miıtanklingende Motiıv der „Schwelle“ wırd jetzt Z
Zentralmotiv (9 24, 40—45, 122-—133, 241 Die Schwelle als „Leerform“, 1ın der
sıch die „Schwellenangst“ Z wahren „Saum-Seligkeıit“ wandeln un der „UÜber-
San zwıschen Entbehrung un Schatz“ vAl uhe- un triedlichen Feierabendort
werden ann und soll (20, 40, 133) dıese Schwelle 1St auch der Übergang VO Leid
und Heıterem, VO schmerzverzerrten Chinesen-Gesıcht (dıe chinesische Schrek-
kensvısıon 181 AA} 83) un der chinesischen „Ruhe, Verschmitztheit, Verschwiegen-
heıt, Feierlichkeıit, Langsamkeıt und Geduld“ (SO die Schlußworte 255) Loser,
VO „Ein-Auge“ des Bösen getroffen (22 vgl LdSV 60), totet jemanden, der
Hakenkreuze dıe Wände sprüht, miıt eiınem Stein;: un mıt diesem „mörderı1-
schen Steinwurt“ beginnt se1ın „eıgenes Sterben“ (1 88) Die „Mıtte“ ISE verloren, die
Natur un die Glocken schweıgen (1 72 80 [)as „Schreiloch“ des Leıidens (74—77);
das „schwarze Loch“ der Absurdıität yähnt ber 1m Durchleiden dieses
absurden -Nichts“ veschieht zauberkundıg dıe „Wiederfindung“ (70) die
„Wiederholung“ des „Schönen“ (21E 229) s 11 Stand der Gnade‘“ (40)

„Liebe schwang sıch aut Der FErdkreıs erwachte 1n miır. mıt Heraklıt, der sıch seinem Oten
warmte un: den Besuchern 1n der Tur zurief: ‚Tretet e1n, uch 1er sınd (50ttfer Fur diesen
Augenblick genugte eın einz1ges Wort: .Da‘ Endlich erdröhnte In der Ferne dıe Domglocke. Dort
vollzog sıch jetzt das Rıtual der Wandlung: des Brotes 1n den ‚Leıib‘, des Weınes ın das ‚Blut‘ Dıie
Glocke 7zweımal hintereinander, jedesmal L1UT ganz kurz ber das Wal, als finge eın
stehengebliebenes Herz wıeder schlagen an  « (192

Eingebettet 1St diese Schwellenmuitte des Buchs 1ın as, W 4S der Dichter 1ın seıner
Kafka-Preis-Rede selbst ausdrücklich 1979 als Programm vortrug:

„Ich bın, miıch bemühend die Formen für meıne Wahrheıt, aut Schönheıt AaUs, auf Erschütterung
durch Schönheıt;: Ja, auf das Klassische, Universale, das, ach der Praxıs-Lehre der grofßen Maler, erst In
der Steten Natur-Betrachtung un -Versenkung Form gewıinnt. ”

Mıt der Betrachtung der Natur un der 1n ıhr sıch bewegenden Menschen
Salzburg dem Ort der Handlung beginnt un endet das Buch Und 1n allem
Leıden, Ja c  „ttOtZ dieses (vgl. 151; Loser auch ATTOtzZ. geNaANNL wırd) erspuren
WIr die Präsenz Goethes, iınsbesondere das Goethe-Bild Nıetzsches, der 1ın der
„Götzen-Daämmerung”

„Goethe... bekämpfte das Auseinander VO Vernuntftt, Sınnlıchkeıt, Gefühl, Wılle dıszıplı-
nıerte sıch ZABRG Ganzheıt, schuf sıch Eın solcher freigewordener Gelst steht MIt eınem treudıgen
und vertrauenden Fatalısmus mıtten 1mM All, 1mM Glauben, da{ß L1UT das Eınzelne verwertlich ISt, da{fß 1mM

x< 18Ganzen sıch alles erlöst un! bejaht verneınt nıcht mehr
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Wenn Loser, durch TIränen erlöst un befreit (187); seınen Usterspazıergang
macht (196 F} un dort dem wahren „Du“ mıt seıner „nachdenklichen Schönheit“
iın eıner Tau begegnet (211 werden WIr denn auch den Osterspazıergang
VO Goethes Faust erinnert. ber ebenso lıeßen sıch die Kapıtel „Der Genesende“
und „Von der großen Sehnsucht“ AaUsSs Nıetzsches Zarathustra H 461 —469) als
Parallele (oft bıs ın dıe gleiche Motivwendung hinein) lesen. Und schliefßlich lıegt
nıcht mınder der Bezug Kreuz un Auferstehung Jesu aut der Hand, spielt doch
alles ın der Heıilıgen Woche, bıs dahın, da{fß Loser sıch als eın „verrenkter Schächer“
erfährt (172), sıch dann aber OUstertag NEeu 1n seın wahres „Körper”-deın un
„Atem“-Können gestellt weılß (185;

Wiederum gilt also: Dıie hne 7Zweitel mystische Tiete steht 1n der Spannung VO

vorsokratiıschem bzw dionysıschem All-Rhythmus un!: christlichem Ur-End-
Rhythmus Przywara), VON der „Ewıgen Wiederkehr des Gleichen“ un der
„Neuen Schöpfung“ 1n Christus. Damıt ruft Handke 1ın eıne persönliche Entschei-
dung: Dionysos der der Gekreuzigte.
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